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individuell.»  

 
 
«Eine Gesellschaft, die nicht genug Trainings- und Lebensfelder für 

Partizipation und Emanzipation anbietet, wird sterben wie die Diktatur.» 
 
 

(Joachim Gauck, 1997)1  
 

____ 

1 Gauck, Fürchtet euch nicht, 51.58. 
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Vorwort 

In den gegenwärtigen kirchlichen Reformlandschaften mangelt es nicht an 
Orientierungsangeboten. In Gestalt von Impuls- und Strategiepapieren, Leit-
bildern, kirchenleitenden Erklärungen und strategischen Think-Tanks sowie 
in einer inzwischen unüberschaubaren Zahl von digital dokumentierten Pro-
jekten und Initiativen einzelner Gemeinden werden tagtäglich und «in Echt-
zeit» neue Entwicklungsideen manifest, verbreitet und diskutiert. In einem 
Teil des gegenwärtigen kirchlichen Lebens wird eine Fülle von Visionen und 
kreativen Ideen offenbar. Zudem sind in den letzten Jahren an verschiedenen 
theologischen Fakultäten Zentren und Institute zur Analyse und Interpretation 
gegenwärtiger kirchlicher Praxis ins Leben gerufen worden, so dass auch auf 
Seiten der praktisch-theologischen Wissenschaft eine wachsende Sensibilität 
für die notwendige Neuvermessung der Landschaft zu konstatieren ist. 

Zugleich aber sind fundamentale, um nicht zu sagen dramatische, Verän-
derungen einer bisher wie selbstverständlich auf die Kirche bezogenen Bin-
dungs- und Beteiligungsbereitschaft festzustellen. Die eigentliche Problema-
tik der gegenwärtigen Situation liegt möglicherweise aber weniger in den 
faktischen Zahlen des Mitgliederschwundes und der konstatierten Austritts-
bereitschaft als vielmehr in den noch kaum sichtbaren und doch spürbaren 
inneren Emigrationsbewegungen vieler Mitglieder. Dabei zeigt sich dies nicht 
im Sinn enttäuschter Abwendung, sondern als eine zunehmende emotions-
arme Haltung absichts- und erwartungsloser Distanz zu den Inhalten und 
Praktiken von Kirche und Gemeinde.  

Ob die großen Volkskirchen tatsächlich, wie von manchen prognostiziert, 
an einem grundsätzlichen Scheideweg stehen, ist dabei weniger relevant als 
die Frage, wie mit dieser Herausforderung der einerseits deutlich erkennbaren 
und der andererseits ganz stillen Traditionsabbrüche umgegangen werden 
kann und soll. 

Angesichts dieser ambivalenten Dynamik zwischen Aufbruch und Ab-
bruch erscheint es so herausfordernd wie notwendig, nochmals in grundsätz-
licher Weise nach möglichen kirchentheoretischen Deutungskategorien für 
die praktisch-theologischen Analysen und Interpretationen des gegenwärtigen 
Kirche-Seins zu fragen. Dies soll in der vorliegenden Studie dadurch unter-
nommen werden, dass Kirche in ihrem Selbstverständnis, ihren Gestaltungs-
formen und in ihrer Praxis in entscheidendem Sinn als öffentliche Kirche 
konzipiert wird. Wie sich dieses Leitprinzip in den institutionellen Vollzugs-
formen sachgemäß entfalten kann, soll ebenfalls Gegenstand der hier ange-
stellten Überlegungen sein. 
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Dabei bezieht sich die vorliegende Studie vornehmlich auf die Situation 
der protestantischen Kirchen in Deutschland und der Schweiz, da der Autor 
aufgrund der eigenen biographischen und berufsbiographischen Verortung 
und seines Grenzgängerdaseins mit beiden Kontexten vergleichsweise gut 
vertraut ist. Integriert wird aber auch die gegenwärtige breite internationale 
systematisch-theologische Diskussion zu einer public theology im Sinn der 
öffentlichen Verantwortung für Gesellschaft und Gemeinwesen. Damit soll 
zum einen zum Ausdruck gebracht werden, dass Überlegungen zu einer 
praktisch-theologischen Kirchentheorie auf den innertheologischen disziplin-
übergreifenden Dialog unbedingt angewiesen sind. Zum anderen soll dadurch 
deutlich werden, dass es zur Bearbeitung der aktuellen Herausforderungen 
für die protestantische Theologie notwendig ist, zukünftig sehr viel stärker 
über den eigenen lokalen Horizont hinauszublicken und sich dabei auch von 
der Dynamik des kirchlichen Aufbruchs in ganz anderen internationalen 
Kontexten inspirieren zu lassen.  

Welche institutionellen und praktischen Konsequenzen die hier vorge-
stellten kirchentheoretischen Überlegungen und deren exemplarische Kon-
kretisierung auf einzelnen Handlungsfeldern aber letztlich für die zukünftige 
Praxis erlangen können, ist aus guten protestantischen Gründen den Ver-
antwortlichen vor Ort selbst und deren kreativer Kirchen- und Gemeinde-
entwicklung zu überlassen.  

Herzlich danke ich meinen Erstlesern, dem Freund und Kollegen Prof. Dr. 
Henrik Simojoki, Dr. Frank Weyen, Mitarbeiter am Zürcher Zentrum für 
Kirchenentwicklung, den deutschschweizerischen und zürcherischen Prak-
tisch-Theologischen Sozietäten und hier insbesondere meinem Zürcher Kol-
legen Prof. Dr. Ralph Kunz für vielfältige Anregungen sowie wichtige und 
weiterführende Kommentierungen. Für die Unterstützung in der Recherche 
und Beschaffung der Literatur und die sorgfältige Durchsicht des Manus-
kripts danke ich meiner Mitarbeiterin Salome Probst. Zu danken ist schließ-
lich für die wie immer außerordentlich verlässliche und geduldige Begleitung 
sowie das Lektorat vonseiten des Theologischen Verlags Zürich in Person 
von Marianne Stauffacher.  

Gewidmet sei diese Studie in herzlichster Dankbarkeit meiner Schwester 
Sylvia, deren wohlwollend-kritische, keineswegs selbstverständliche Ver-
bundenheit mit der Volkskirche den verantwortlichen Akteuren in praktisch-
theologischer Wissenschaft und Kirche als nicht untypische Haltung intensiv 
zu denken geben kann. 

 
Thomas Schlag, an Ostern 2012 
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I. Wie spät ist es für die Volkskirche? 

Nimmt man die gegenwärtige Kirchenreformrhetorik im Bereich der protes-
tantischen Kirchen wahr und ernst, dann drängt die Zeit wie noch nie. In 
Zweifel steht nicht weniger als die Zukunft der Kirche überhaupt – mindes-
tens in ihrer gegenwärtigen sichtbaren Sozialgestalt. 

Vor allem die Volkskirche und all das, was sich um diesen Begriff rankt, 
wird zunehmend infrage gestellt: Die Rede ist dann nicht mehr nur ganz un-
aufgeregt von einer späten Zeit der Volkskirche2, einer Volkskirche im Wan-
del3 oder deren notwendiger Modernisierung4. Sondern im zugespitzten Sinn 
wird von einer Volkskirche «ohne Volk»5 und einem Auslaufmodell gespro-
chen, dem keine gute Zukunft, sondern das absehbare Ende beschieden sei. 
Für manche zeichnet sich ein eindeutiger und notwendiger Weg von der 
Volkskirche zu «personalgemeindlichen Organisationsformen, […] zielgrup-
penorientierten Gemeinschaftsbildungen und zur Entwicklung alternativer 
Projekte»6 ab. Ausgerufen wird schließlich die baldige Umwandlung von der 
Mitgliedschafts- und Servicekirche des Volkes hin zu einer entschieden be-
kenntnis- und freiwilligkeitsorientierten «Kirche für das Volk»7 in «nach-
volkskirchlicher Zeit»8 sowie hin zu ganz neuen Manifestationen der «Ge-
meinde der Heiligen»9.  

Begründet werden solche negative Zukunftsprognosen zum einen mit 
Zahlen und Fakten, konkret mit den kaum bestreitbaren demographischen 
Kennziffern eines stetigen Mitgliederschwundes sowie den damit verbunde-
nen finanziell folgenreichen Entwicklungen.10 Zum anderen beruhen die 
Schreckensszenarien gleichsam auf gefühlten negativen Trends: So wird etwa 
ein spürbar geringer gewordener öffentlicher Einfluss der Kirche auf gesell-
schaftliche Meinungsbildungs- und Entscheidungsprozesse konstatiert sowie 
der weitreichende Verlust des kulturellen Gedächtnisses in Bezug auf bibli-

____ 

2 Vgl. Fechtner, Späte Zeit der Volkskirche. 
3 Vgl. Stollberg, Geist und Gemeinde, 184f. 
4 Vgl. Gundlach, Modernisierung. 
5 Vgl. Apel, Volkskirche und so schon, wenn auch in ganz anderer Ausrichtung Stammler, 

Kirche ohne Volk.  
6 Bernhardt, Die evangelisch-reformierten Kirchen in der Schweiz, 126.  
7 Herbst, «Und sie dreht sich doch!», 13ff. 
8 Vgl. Herbst, Eine Perspektive der Gemeindeentwicklung. 
9 Vgl. Josuttis, ‹Unsere Volkskirche› und die Gemeinde der Heiligen. 
10 Vgl. Huber/Friedrich/Steinacker (Hg.), Kirche in der Vielfalt der Lebensbezüge, sowie für 

die Schweiz Stolz/Ballif, Die Zukunft der Reformierten. 
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sche Überlieferungsgehalte und kirchliche Traditionen im Sinn eines massi-
ven und unumkehrbaren Traditionsabbruchs beklagt.  

Prinzipiell gilt nun allerdings: Ob die faktische Lage der protestantischen 
Volkskirche so schlecht ist, wie es gegenwärtig in oftmals erheblicher Aufre-
gung suggeriert wird, bedürfte jedenfalls eines Blickes weit über die fakti-
schen Zahlen hinaus. Apokalyptische Visionen, was im Fall einer ausblei-
benden oder erfolglosen Kirchenreform an Haupt und Gliedern passieren 
könnte, helfen nicht wirklich, sondern steigern eher die Hysterie und führen 
über den beklagten Reformstress11 im schlimmsten Fall sogar zur Reform-
paralyse.  

Gleichwohl kann man angesichts aktueller Zahlen in der Tat fragen, ob 
der Begriff «Volkskirche» als Signatur eines bestimmten empirisch belegba-
ren Struktur- und Praxisbegriffs12 sowie der damit verbundene Anspruch 
nicht tatsächlich ausgedient haben – man denke hier etwa nur daran, dass in 
der Schweiz die Mitgliedschaftsquote der Protestanten und Katholiken von 
98 Prozent im Jahr 1970 inzwischen um ein Drittel niedriger ausfällt und 
auch die Zahl der jährlichen Austritte aus den deutschen evangelischen Lan-
deskirchen in etwa derjenigen der Dauerteilnehmenden eines Deutschen 
Evangelischen Kirchentages entspricht.  

Allerdings ist mindestens Vorsicht geboten, wenn bestimmte gefühlte 
Einschätzungen sogleich als harten Fakten ausgegeben werden. Denn das 
Gefühl einer fundamentalen Krise der Kirche sagt über die Realität der Ver-
hältnisse nicht unbedingt schon alles aus. Zudem ist zu bedenken, dass ge-
rade eine pessimistische Sicht auf die Kirche in Art einer self-fulfilling 
prophecy einem solchen Szenario möglicherweise überhaupt erst den richti-
gen Schub verleiht. 

Wie auch immer man nun die Bedeutsamkeit der Fakten und die Drama-
tik der Wahrnehmungen bestimmt, ist doch von einer grundlegenden institu-
tionellen und vor allem theologischen Orientierungskrise13 auszugehen, die 
sich in den vergangenen Jahren sicherlich weiter verschärft hat und deren 
Ende man zwar erhoffen, aber mit dem man realistischerweise kaum rechnen 
kann.  

Besteht also noch Grund für eine Vorstellung von Volkskirche, die von 
der Öffentlichkeitspräsenz der Kirche als relevantem Teilsystem der Gesell-
schaft ausgeht? Kann noch von der Hoffnung auf eine Kirche geredet wer-
den, die sich durch eine prinzipielle Erreichbarkeit für alle Menschen zu 

____ 

11 Vgl. Karle, Kirche im Reformstress. 
12 Vgl. Fechtner, Späte Zeit der Volkskirche, 14. 
13 Huber, Kirche in der Zeitenwende, 234. 
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erkennen gibt? Und kann dies dann zugleich Pluralität innerhalb ein und 
derselben Kirche in einer solchen Weise gewährleisten, dass auch eine eher 
distanzierte Mitgliedschaft als legitime Form, Kirchenzugehörigkeit wahrzu-
nehmen, respektiert wird? Und wie kann dabei zukünftig die Spannung des 
Verhältnisses von Kirche und Staat zwischen Unabhängigkeit und Koopera-
tion konstruktiv gestaltet werden?14  

In der hier vorgelegten Abhandlung soll die These entfaltet werden, dass 
die Grund- und Ursprungsidee von Volkskirche im Sinn eines normativen 
Konzeptbegriffs15 einer gesamtgesellschaftlichen Deutungs- und Handlungs-
instanz immer noch ein ebenso bedeutsames wie plausibles und zukunfts-
fähiges Modell von Kirche darstellt16 – allerdings unter einer bestimmten 
Voraussetzung: Eine positive Zukunftsvision muss einen gleichsam anderen 
Aggregatzustand von Kirche mit sich bringen: Die konzeptionelle Form einer 
öffentlichen Kirche als zivilgesellschaftlich relevanter, intermediärer Institu-
tion, die sich ihrer Artikulations- und Handlungsverantwortung bewusst ist 
und diese auch von der Grundlage ihres ekklesiologischen Selbstverständnis-
ses her auszuüben versteht.  

Von einer Bestimmung als intermediäre Institution her soll öffentliche 
Kirche als Raum freier, verantworteter und hoffnungsvoller kirchlicher wie 
zivilgesellschaftlicher Deutungs- und Vermittlungspraxis näher gefasst wer-

____ 

14 Vgl. die Charakterisierung bei Beintker, Die Einheit des Leibes Christi. 
15 Zur Vielgestaltigkeit des Begriffs der Volkskirche vgl. Lindner, Kirche am Ort, 48f. sowie 

die klassische Differenzierung zwischen der «Kirche durch das Volk» als ursprünglich 
vermutlich polemischer Begriff des frühen 19. Jahrhunderts, der «Kirche zum Volk hin» im 
Zusammenhang von Wicherns Innerer Mission, der «Kirche eines Volkes» im deutsch-
nationalen Sinn, der «Kirche für das Volk» als Kindertauf- und Nachwuchskirche sowie der 
«Kirche für das Volksganze» als einer vom Öffentlichkeitswillen bestimmten Volkskirche, 
allerdings in der Gestalt, dass sie sich im frühen 20. Jahrhundert die Durchsetzung 
christlicher Grundsätze in der Politik zum Ziel setzte; vgl. Huber/Schröer, Art. Volkskirche, 
sowie den hilfreichen historischen Überblick bei Leipold, Volkskirche, v. a. 55–62. Dem-
zufolge wurde zwischen 1945 und 1960 in der wissenschaftlichen und kirchlichen Literatur 
«Volkskirche» kaum thematisiert. Offenbar trug der Begriff aus sich heraus im Nachgang 
zum 19. Jahrhundert noch eine hohe Plausibilität in sich, die keiner Erklärung bedurfte. Erst 
mit Beginn der Postmoderne rückte die Debatte um den Sinngehalt der Volkskirche zu-
nehmend in den Vordergrund der Diskussion und musste in immer kürzeren Zeitabschnitten 
definitorisch neu auf die Zeitumstände bezogen werden. 

16 So illustriert Fechtner einerseits: «Die ererbte Kirche und Kirchlichkeit schrumpft und 
steckt nun in alten Begriffen der Volkskirche wie eine Greisin, der die Kleider um den klei-
ner gewordenen Leib schlottern», er erkennt gleichwohl im Volkskirchenbegriff noch eine 
«wirklichkeitserschließende Kraft», vgl. Späte Zeit der Volkskirche, 15f.  
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den. Durch diese konzeptionelle Näherbestimmung als intermediäre Institu-
tion im Sinn einer die Gesellschaft kritisch interpretierenden und mitgestal-
teten Kirche wird der Charakter des hier anvisierten kirchentheoretischen 
Anspruchs in der Linie einer «theologischen Gesellschaftstheorie»17 zum 
Ausdruck gebracht. Diese umfasst dann ihrer Sache nach sehr viel mehr als 
Fragen des Gemeindeaufbaus und einer Kybernetik im engeren Sinn18, son-
dern versteht sich als Beitrag zu einer weiterreichenden Grundlagenbildung 
im Sinn einer umfassenden «Gestaltungstheorie aller kirchlichen Ebenen, 
Handlungspositionen und Handlungsmedien»19. 

Eine solche konzeptionelle Profilierung macht in praktisch-theologischer 
Hinsicht die kirchentheoretische Verständigung über die Bedeutung und 
Bedeutsamkeit einer öffentlichen Kirche ebenso notwendig wie die genauere 
Betrachtung der jeweiligen Möglichkeiten und Zuständigkeiten, was durch 
eine differenzierte Darstellung der kirchlichen Makro-, Meso- und Mikro-
ebene zur Sprache kommen wird.  

Angestrebt ist damit zwar keine grundsätzliche Neubestimmung, aber 
doch eine theologische Neubesinnung auf die Grunddimensionen der unter-
schiedlichen Sozialgestalten von Kirche, um so die Strategieentwicklung hin 
zu einer wirksameren öffentlichen Präsenz des Protestantismus inmitten der 
Gesellschaft zu befördern. Diese Neubesinnung unter der Signatur einer öf-
fentlichen Theologie lässt sich – um es hier schon einmal anzudeuten – von 
evangelischer Seite her in den theologisch relevanten und auf die je indivi-
duelle Lebensführung und die gemeinsamen Handlungsvollzüge beziehbaren 
Leitperspektiven Freiheit, Verantwortung und Hoffnung konkretisieren. Zu-
dem wird zu zeigen sein, inwiefern sich dies auf die Kommunikations- und 
Gestaltungsprozesse auf den unterschiedlichen kirchlichen Handlungsfeldern 
auswirkt. Vor dem Horizont einer theologisch profilierten Deutungs- und 
Kommunikationsoffenheit kommt folglich die konzeptionelle Grundidee von 
Volkskirche zum Vorschein – als einer öffentlichen Kirche, die den Blick auf 
die Gesellschaft und alle in ihr lebenden Menschen richtet.20 Welche Heraus-

____ 

17 Laube, Die Kirche als «Institution der Freiheit», 144. 
18 Vgl. zum Wechselverhältnis von praktisch-theologischer Theorie und ihrem Grundthema 

«Kirche» den instruktiven historisch-systematischen Überblick bei Hermelink, Praktische 
Theologie und Kirche. 

19 Vgl. dazu Emersleben, Kirche und Praktische Theologie, 13.  
20 Vgl. Preul, Die soziale Gestalt des Glaubens, 48ff. Man könnte dies aber auch noch für 

weitere kirchliche Praxisfelder durchspielen, etwa indem man das Seelsorge-Handeln – bei 
aller notwendigen Vertraulichkeit und Intimität – als individuell und eben auch als 
gesellschaftlich relevantes Geschehen begreift und interpretiert. Auch Gottesdienst und 
Verkündigung können in der Perspektive eines sowohl individuell hochbedeutsamen wie 
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forderungen dies für eine Praktische Theologie als Wissenschaft mit sich 
bringt, wird abschließend entfaltet werden. 

Der Entfaltung der einzelnen Grunddimensionen liegt dabei ein be-
stimmtes Verständnis von Öffentlichkeit zugrunde, das zur Orientierung über 
das Ganze im Folgenden kurz erläutert werden soll: Unter Öffentlichkeit wird 
im vorliegenden Zusammenhang eine wahrnehmungs- und handlungsleitende 
Beschreibungskategorie verstanden, durch welche die kirchliche, konstruktiv-
kritische Mitverantwortung und Mitgestaltung an den Belangen der Zivil-
gesellschaft nicht nur ihren konkreten «Sitz im Leben» erhält, sondern durch 
die das mögliche grundsätzliche Selbstverständnis von Theologie und Kirche 
als öffentlichen Orientierungskräften überhaupt begründet werden soll.  

Dabei ist zuallererst an einen gleichsam säkularen Begriff von Öffentlich-
keit anzuknüpfen: In diesem Sinn bezeichnet Öffentlichkeit nicht primär den 
Aspekt medialer Erregung von Aufmerksamkeit oder einfach den Marktplatz 
unterschiedlicher politischer Interessen. Vielmehr ist damit im Habermas’schen 
Sinn die gesellschaftliche Gestaltungssphäre bezeichnet, in der sich unter-
schiedliche Akteure und Institutionen mit ihren je eigenen Profilen und 
Handlungsabsichten mit der Zielsetzung engagieren, diese Sphäre durch die 
je eigene Wirklichkeitsdeutung diskursiv entscheidend mitzuprägen.  

Öffentlichkeit in diesem Sinn meint folglich weniger eine eindeutige oder 
gar feststehende topographische Größe und lässt sich schon gar nicht auf den 
Bereich staatlich-institutionellen Handelns reduzieren, sondern bezieht sich 
in diesem säkularen Gebrauch auf den konkret immer wieder neu zu deuten-
den zivilgesellschaftlichen Gestaltungsraum des Öffentlichen, der seine Be-
deutung und Profilierung erst durch diese Deutungs- und Handlungsaktivitäten 
selbst gewinnt. Dabei wird in jüngster Zeit im Zusammenhang zivilgesell-
schaftlicher Aufbrüche nochmals ganz neu nach den politischen und gesell-
schaftlichen Wirkmächten gefragt. Hier tritt neben die klassische Vorstellung 
repräsentativer Demokratie ein neues Politikmodell, in dessen Zusammenhang 
mit ganz neuen Kommunikations-, Partizipations- und Entscheidungsformen 
experimentiert wird. Öffentlichkeit fungiert hier also Signatur unterschiedli-
cher politischer Diskursorte und zugleich als Möglichkeitsraum alternativer 
gesellschaftlicher und politischer Gegenöffentlichkeiten. 

____ 

eines zugleich eminent gesellschaftsöffentlichen Ereignisses verstanden und inszeniert 
werden. Durch Gottesdienste wird in jedem Fall aber auch gesellschaftliche Öffentlichkeit 
hergestellt, und sei es auch nur dadurch, dass bestimmte besondere Angebote stattfinden. 
Dass all dies jedoch nicht mehr ohne ein entsprechendes soziales Rahmenprogramm geht, 
sollte unmittelbar einleuchten.  
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In dieser so verstandenen Sphäre zivilgesellschaftlicher Öffentlichkeit 
können nun eben auch durch die Kirche als einem Akteur unter vielen aktive 
Signale gegen die zunehmende Intransparenz und Anonymität bestehender 
elitärer Macht- und Entscheidungsstrukturen gesetzt werden. Der Überzeu-
gung, dass Kirche aus guten Gründen in dieser Öffentlichkeit agiert und diese 
mitgestaltet, liegt die These zugrunde, dass bestimmte religiöse Traditionen 
und Gehalte aufgrund ihres zivilisierenden Grundpotentials zur Entwicklung 
und Entfaltung zivilgesellschaftlicher Strukturen und sogar eines demokrati-
schen Bewusstseins beitragen können und sollten.21 Konkret wird etwa durch 
die Annahme und Anerkennung des je Anderen nach Maßgabe christlicher 
Nächstenliebe in einer spezifischen Weise zivilgesellschaftliche Mitverant-
wortung übernommen.22  

Grundsätzlich ist zu bezweifeln, dass sich «Kirche» gleichsam als Größe 
außerhalb der weltlichen Verhältnisse positionieren oder sich womöglich in 
den vermeintlich sicheren inneren Raum der eigenen Sprach- und Hand-
lungssphäre zurückziehen könnte. Alle Leitbilder, die von einer solchen Ge-
genüber-Sicht ausgehen, sind schon insofern defizitär, als sie suggerieren, 
dass Kirche und ihre Mitglieder in einer eigenen, weltabgewandten Sphäre 
existierten und womöglich mit einem ganz eigenen, qualitativ besonders 
hohen Relevanzanspruch auftreten könnten. 

Der im vorliegenden Zusammenhang verwendete Öffentlichkeitsbegriff 
führt über die säkulare Fassung und ein zivilgesellschaftliches kirchlich-öf-
fentliches Engagement nun aber noch einmal grundlegend hinaus, indem er 
hier als ein unabdingbares Merkmal der Bestimmung theologischer Reflexion 
in den Blick kommen und stark gemacht werden soll. Dabei wird grundsätz-
lich an D. Tracys soziologisch gefasste Leitidee angeknüpft, wonach Theolo-
gie selbst per se öffentlicher Diskurs ist und sich danach unterscheiden lässt, 
worauf der jeweilige Sinn und das theologische Artikulationsinteresse ge-
richtet sind – seien es nun Gesellschaft, Wissenschaft oder Kirche.23  

Allerdings soll hier Tracys eher methodologisch-soziologische Unter-
scheidung in dezidiert theologischem Sinn ins Spiel gebracht werden. Anders 
gesagt: Es sind eben nicht etwa nur die berufsbiographischen Verortungen 
und Kontexte, die den Theologen zum jeweils unterschiedlich verorteten 

____ 

21 Vgl. Roßteuscher, Religion, Zivilgesellschaft, Demokratie; Badura/Europäische Akademie 
für Lebensforschung, Integration und Zivilgesellschaft; Juergensmeyer (Hg.), Religion in 
Global Civil Society. 

22 Vgl. dazu grundsätzlich Huber, Art. Öffentlichkeit und Kirche, in: Honecker u. a. (Hg.), 
Evangelisches Soziallexikon, sowie Klostermann, Öffentlichkeitsanspruch der Kirche. 

23 Vgl. Tracy, The Analogical Imagination, 28ff. 
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öffentlichen Theologen machen, sondern es ist ganz entscheidend auch die 
damit jeweils verbundene theologische Prägung und Reflexion, die das 
Wesen und die Bedeutung einer öffentlichen Theologie am Ort des Indivi-
duums ausmachen. Dies kann dann auch über das Individuum hinaus auf die 
Frage der öffentlichen Kirche hin Verwendung finden: Kirchliches Engage-
ment ist eben nicht nur soziologisch zu beschreiben, sondern lebt entschei-
dend von der permanenten theologischen Selbstorientierung, Selbstpositio-
nierung und Selbstvergewisserung der verantwortlichen Akteurinnen und 
Akteure. 

Die theologische Deutung und kirchlich verortete Mitwirkung an der Ge-
staltung von Öffentlichkeit stellen somit kein irgendwie geartetes zusätzliches 
Bestimmungsmerkmal theologischer Reflexion und kirchlicher Praxis dar, 
sondern eine sinnvolle und notwendige Querschnittsperspektive.  

In der vorliegenden Studie wird die These vertreten, dass öffentliche 
Theologie und öffentliche Kirche einen wesentlichen Einfluss- und Gestal-
tungsraum nur dann für sich zu legitimieren vermögen, wenn sie sich einer-
seits so intensiv wie möglich auf die Analyse der gegenwärtigen Verhältnisse 
einlassen, andererseits ihrem eigenen Selbstverständnis nach aber alle Artiku-
lations- und Kommunikationsformen unbedingt an einer möglichst klaren 
und profilierten theologischen Grundlegung orientieren. 

Auf dieser Basis wollen die im Folgenden angestellten Überlegungen 
über die Tagesaktualität hinaus zu einer kirchentheoretischen Profilierung des 
Verständnisses und der Praxis von Volkskirche als public church sowie der 
reflektierenden Praxis einer public theology inmitten der gesellschaftlichen, 
universitären und kirchlichen Öffentlichkeit beitragen.  

Fatal wäre es übrigens, würde man die folgenden praktisch-theologischen 
Überlegungen etwa primär als Lösungsstrategie zu Rückgewinnung abge-
wanderter Mitglieder ansehen. Die hier skizzierte Profilierung ist unabhängig 
von der konkreten Mitgliedersituation und der aktuellen Frage der Kirchen-
reformen zu betrachten. Noch weniger ist eine solche Profilierung im Sinn 
einer funktionalistischen Marketing-Strategie zu verstehen.  

Was sind aber nun die konkreten Herausforderungen, die es nahelegen, pro-
grammatisch und konzeptionell im Sinn einer kirchentheoretischen Quer-
schnittsperspektive von einer öffentlichen Kirche im theologischen Sinn zu 
sprechen – und dies unter Berücksichtigung der gegenwärtigen empirischen 
Erkenntnisse über die sinkenden Zahlen sowie der nicht mehr nur wohl-
wollenden, sondern immer stärkeren beziehungs-, kenntnis- und interesse-
losen Distanzierung ihrer (einstmaligen) Mitglieder? Kurz gefragt: Gibt es 
überhaupt noch genügend volkskirchlichen Raum für einen solchen öffentli-



18 

chen Mitgestaltungsanspruch und was sind die eigentlichen Herausforderun-
gen? 

Wie stellen sich nun, um damit einzusetzen, jenseits der angedeuteten 
demographischen und finanziellen Entwicklungen die Herausforderungen für 
eine öffentlich präsente Volkskirche und für eine kirchentheoretische Profi-
lierung dieses Leitbilds einer öffentlichen Kirche als intermediärer Institution 
dar? 
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II. Öffentliche Herausforderungen  

1. Ignorierungsstrategien 

Blickt man auf die öffentlichen Diskurse etwa in brennenden Fragen des 
politischen Lebens, so scheint dabei die Kirche gegenwärtig tatsächlich keine 
wesentliche Rolle zu spielen. Ihre Repräsentantinnen und Repräsentanten 
werden zwar, wenn sie sich zu bestimmten brisanten gesellschaftspolitischen 
Entwicklungen äußern, von den öffentlichen gesellschaftlichen, politischen 
und wirtschaftlichen Meinungsmachern wahrgenommen – insbesondere dann, 
wenn sich dies mit einer erhöhten medialen Aufmerksamkeit verbindet.  

Gleichwohl scheinen ihre Haltungen in der Regel dann sogleich ignoriert 
zu werden, entweder weil bestimmte Aussagen als zu abstrakt, zu komplex 
und weltfremd erscheinen oder weil sie schlichtweg als politisch nicht op-
portun gelten. Kirche wird damit interessanterweise gerade auch dann öffent-
lich ignoriert, wenn sie durchaus verstanden wird und ihre Positionen als 
unbequem und widerständig eingeschätzt werden – jüngste politische Debat-
ten in der Schweiz wie in Deutschland machen dies anschaulich. Dies gilt 
sowohl für die in der politischen Debatte weitgehend bedeutungslos geblie-
bene Stellungnahme des Schweizerischen Evangelischen Kirchenbundes zur 
Minarettinitiative24 wie auch die unterschiedlichsten kirchenleitenden Äuße-
rungen der EKD zu den Kriegseinsätzen der deutschen Bundeswehr, die zwar 
wahrgenommen, zugleich aber auch mit dem Vorwurf eines weltfremden 
Idealismus belegt wurden, wodurch man die bestehenden Klischees über 
kirchliche Äußerungen eifrig bediente.25 

Solche Ignorierungsphänomene gelten nun aber auch, wie entsprechende 
Untersuchungen belegen, für die individuelle Lebensführung, für die kirchli-

____ 

24 SEK (Hg.), Zwischen Glockenturm und Minarett, worin u. a. festgehalten wird: «Der Rat SEK 
wendet sich gegen jede Form von Unterdrückung und Diskriminierung von Religionen – sei 
es durch staatliche Gesetze oder religiöse Vorschriften. Das gilt für die Verfolgung von 
Christen in bestimmten Regionen der Welt ebenso, wie für die Beeinträchtigungen von 
Gläubigen anderer Religionen in der Schweiz. Die Minarett-Initiative stellt für den Rat SEK 
einen untauglichen und rechtlich zweifelhaften Beitrag zu einem brisanten gesellschafts-
politischen Thema dar», 3.  

25 So schreibt Nonnenmacher unter der Überschrift «Phantasie und Macht» am 4.1.2010 in der 
FAZ: «Das Vokabular erinnert verräterisch an Gruppentherapie und Eheberatung: Es ist für 
die Realitäten der internationalen Politik, auch für die Realität eines Landes, das sich in 
einem von religiöser Energie aufgeladenen Bürgerkrieg befindet, auf fatale Art und Weise 
inadäquat»; vgl. Käßmann selbst, Fantasie für den Frieden. 
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che Orientierungsmaßstäbe in Fragen öffentlicher ethischer Debatten, gelinde 
gesagt, kaum als relevante Größe angesehen werden, vor allem dann, wenn 
sie quer zu den eigenen politischen Einschätzungen liegen.26 Hartnäckig hält 
sich am Rand und außerhalb von Kirche das öffentliche Bild und die Mei-
nung, dass sich die Kirchen vornehmlich durch traditionalistische und unzeit-
gemäße Wirklichkeitswahrnehmungen sowie durch ein moralistisches Anwei-
sungsarsenal auszeichneten, dem für die Realitäten des Lebens nur geringe 
Orientierungsfunktion beizumessen sei.27  

2. Kirchliche Selbstinfragestellungen 

Man mag zwar manches an der Kritik einer Selbstsäkularisierung von Kirche 
für überzeichnet halten, gleichwohl sind Vorwürfe hinsichtlich einer öffentli-
chen Selbstinfragestellung von Kirche nicht von der Hand zu weisen. Dies 
zeigt sich etwa darin, dass kirchliche Äußerungen im öffentlichen Raum 
oftmals zu schnell an die vermeintlich medial eingängigeren Sprachwelten 
und Bilder angeglichen werden, aber auch in unverkennbaren Vereinfachun-
gen der eigenen Botschaft bis hin zum immer wieder feststellbaren wenig 
klaren öffentlichen Auftreten des kirchlichen Personals – so als ob man, 
gleichsam prophylaktisch, auch nur den Anschein theologischer Sperrigkeit 
oder gar vermeintlich unlauterer Missionierungsabsichten vermeiden wollte.28  

Auch der manchmal nur allzu geringe Mut, angesichts der komplexen 
Wirklichkeitslagen den Gegenwartsbezug der eigenen Traditionen gerade 
deshalb tatsächlich in angemessen komplexer Weise herauszustellen, gibt 
hier zu denken und befördert letztlich möglicherweise sogar die öffentliche 

____ 

26 So wird übrigens auf die Frage danach, «wie es in der Schweiz wäre, wenn es die refor-
mierte und die katholische Kirche nicht mehr gäbe, von rund einem Drittel der Gesamt-
bevölkerung die Bedeutung der Kirchen für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung 
betont, hingegen von der überwiegenden Mehrzahl die seelsorgerliche und karitative 
Wichtigkeit herausgestellt, vgl. Campiche, Die zwei Gesichter der Religion, 357ff. 

27 Es kann auch für die aktuellen Auseinandersetzungen über die Sterbehilfe davon ausgegan-
gen werden, dass die von kirchlicher Seite aus vorgebrachten Argumente nur von geringer 
Einflusskraft auf die individuelle Positionierung in dieser Frage sind; zudem gilt insbeson-
dere im schweizerischen Zusammenhang, dass kirchliche Stellungnahmen hierzu für die 
politische Entscheidungsfindung keine signifikante Rolle spielen, während interessan-
terweise in der deutschen medialen Öffentlichkeit kirchliche Vertreterinnen und Vertreter 
nach wie vor als gefragte ExpertInnen gelten. 

28 Zum Überblick und zur kritischen Einordnung des Diktums W. Hubers vgl. Beckmann, 
Wohin steuert die Kirche?, v. a. 105–110. 


